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Findrucksvoll hat der rühere Erz-
bischot VO VWiıen, Yranz Kardinal
On1g, beim Internationalen Kon-intervView Renovabis VOT 340 Teilnehmern
A4UuS D europäischen Ländern e1-
N „interreligiösen Dialog tür eın

Europa-Bewusstsein‘ aufgeru-
ten Für OST-WEST EUROPAI-
SCHE PERSPEKTIVEN sprach
Thomas Schumann MIt dem Kardinal.
Fazıt des 94-jährigen Konzilvaters:
„ES geht die gemeinsame Aufga-
be aller gesellschaftlichen un kultu- Ne „Europe without priests” 1st die
rellen Lebenstormen, CcCue Wege ede /3 Prozent der Ostdeutschen
menschlicher Wertschätzung, MN- nennen sich selber religionslos, Ühn-
seıtigen Vertrauens und der Verstäin- iıch ISt es 1n der scheche:i. Hunting-
digung finden, die letzt- ton olaubt, kuropa S11 1im Begriff sSA1-
ich dem Frieden dienen.“ kular werden. Die Statistiken bele-

SCH also allem Anschein ach EAaL-
WEP Eminenz, TVD)ENN sich IM sächlich eın religiöses Vakuum. ber

dieser eıt die Jahrtausendwende mich macht stutz1ig, dass nıemand
Menschen darüber Gedanken Iragt: Was iun WIr Jjetzt? Genauso ur
chen, ob und 7LE Christen Europa lassen sich doch auch Fakten für eine
m»eraändern können, TOAS Sze die- Rennatlssance der Religiosität antüh-
S$CMN Menschen? Teilen Sie die Meinung L[CIMN. Denken Sje Taize oder die
mieler Religionssoziologen un auch Weltjugendtreffen, der auch daran,
Don Bischöfen, die eine Entchristli- ass der Papst Se1NeESs angeblich
chung UNSCTES Kontinents zahrneh- schlechten Images bei den Europaern
men®? bei solchen Gelegenheiten WwWIe ın DPa-

Ü’1S5 oder Wiıen Millionen Junger Leu-
Kardinal] König: Sicher, ich kenne tasziniert. Weltweit gesehen 1mpo-

die Stuclien un Dutzenden VO Ana- miert dieser Papst SOW1€SO, WE Artikel
Iysen mıit ımmer denselben Zahlen. in Herald TIribune und Time agazl-
VDer Glaubensvollzug sinkt, VO e1- beweisen. Die Medien erwählten
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Interview

Den Vorhang des 
Misstrauens zerreißen
Interview mit dem 
Alterzbischof von Wien,
Franz Kardinal König

Eindrucksvoll hat der frühere E rz­
bischof von Wien, Franz Kardinal 
König, beim 3. Internationalen Kon­
gress Renovabis vor 340 Teilnehmern 
aus 22 europäischen Ländern zu ei­
nem „interreligiösen Dialog für ein 
neues Europa-Bewusstsein“ aufgeru­
fen. Für O ST-W EST. E U R O P Ä I­
S C H E  P E R S P E K T IV E N  sprach 
Thomas Schumann mit dem Kardinal. 
Fazit des 94-jährigen Konzilvaters: 
„Es geht um die gemeinsame Aufga­
be aller gesellschaftlichen und kultu­
rellen Lebensform en, neue Wege 
menschlicher Wertschätzung, gegen­
seitigen Vertrauens und der Verstän­
digung zu finden, die zusammen letzt­
lich dem Frieden dienen.“

OW EP: Eminenz, wenn sich in 
dieser Zeit um die Jahrtausendwende 
Menschen darüber Gedanken m a­
chen, ob und wie Christen Europa 
verändern können, was sagen Sie die­
sen Menschen? Teilen Sie die Meinung 
vieler Religionssoziologen und auch 
von Bischöfen, die eine Entchristli- 
chung unseres Kontinents wahrneh­
men?

Kardinal König: Sicher, ich kenne 
die Studien und Dutzenden von Ana­
lysen mit immer denselben Zahlen. 
Der Glaubensvollzug sinkt, von ei­

jttsm .'
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nem „Europe without priests“ ist die 
Rede. 73 Prozent der Ostdeutschen 
nennen sich selber religionslos, ähn­
lich ist es in der Tschechei. Hunting­
ton glaubt, Europa sei im Begriff sä­
kular zu werden. Die Statistiken bele­
gen also allem Anschein nach tat­
sächlich ein religiöses Vakuum. Aber 
mich macht stutzig, dass niemand 
fragt: Was tun wir jetzt? Genauso gut 
lassen sich doch auch Fakten für eine 
Rennaissance der Religiosität anfüh­
ren. Denken Sie an Taize oder die 
Weltjugendtreffen, oder auch daran, 
dass der Papst trotz seines angeblich 
schlechten Images bei den Europäern 
bei solchen Gelegenheiten -  wie in Pa­
ris oder Wien -  Millionen junger Leu­
te fasziniert. Weltweit gesehen impo­
niert dieser Papst sowieso, wie Artikel 
in Herald Tribüne und Time Magazi­
ne beweisen. Die Medien erwählten
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Johannes Paul I1 zZzu „Mann SC  — ISt. Durch den Fall des Eisernen
des Jahres“. Wenn sich das Christen- Vorhangs VOT zehn Jahren wurde eiıne

ungeheure Euphorie ausgelöst. Dieium tendenziell VO Europa 1 -
lagert, sind dennoch europäische östlichen Mitteleuropäer uns

Kunst, Geschichte und Gegenwart plötzlich 54112 nah Sie dachten, jetzt
sehr VOoO Christentum epragt, dass kommen WwIr nach Europa zurück.
CS eın atheistisches kuropa eintach Fın halbes Jahr nach den Grenzöff-
niıcht gibt Weil] 1aber die Religion zu NUNSCH 1St eın Vorhang des Misstrau-
Wesen des Menschen gehört, gilt CS, CI1S5 hochgegangen und der zerrei(ßt
diese christlichen Spuren in Europa nicht schnell. Christen sollten AazZzu
wieder deutlicher machen. In die- beitragen, das Misstrauen weiıter ab-
SC Widerspruch christlicher Wur- zubauen und ıch zlaube, 65 1St schon MOYIA4JSOFIUSzeln VCISUS areligiöser Entwicklungen 1mM Schwinden ich selbst helte eın
bzw. des religiösen Vakuums bedart bisschen mi1ıt
CN der Demonstration.

WEP Sınd s$ze zuversichtlich für
WEPR Dann kommt es also dar- dıe Okumene miıt der Russischen (JIr-

auf an, WE mMan auf die Thesen Hun- thodoxen Kirche?
Lingtons oder A anderer Blickrich-
LUNZ der Religionssoziologen 7U I€E Kardinal Oni1g: Ja ich bın Opt1-
z B Jan Kerkhofs reagierts Koöonnen mistisch-realistisch. Es braucht Fın-
Christen Europa also doch mveraäandern? gerspitzengefühl und eıit Lassen

Sie mich aber och erganzen
Kardinal König: Die wıssen- ulLiserer Aufgabe, Als Christen le-

schafttlichen IThesen sind interessant, ben in eiıner Welt, die Uu11ls nicht 11
1aber die Glaubwürdigkeit etwa2 einer Wenn uns auch kalter Wind
Multter Theresa A4U5S5 Albanien VeCeI- fegt, 1tzende Kritik vieles (sute WCS-
fehlen hre Wirkung ebenso wenig. chiebt, bleibt doch die rage W as
Deswegen: Ich habe keine dorgen, ich un WIr denn eigentlich? Bıs Jetzt
xlaube ich ber Der Pro- ats geheißen: Die Ptarrer sollen
7655 der Säkularisierung zwiıingt unNs die Laien sollen in die Kirche gehen.
Christen dazu, m17 vereinten Kräften Ich Sagc: Jetzt INUSS das Z weite Vatı-
vorzugehen. Wenn Wır der geISst1- kanum endlich verwirklicht werden.
gSCH Neuorientierung eines sıch w arı- Ja raucht wirklich eine euevan-
delnden Europas mitarbeiten wollen, gelisierung. Wır mussen den Men-
können WIır Christen auf Dauerer- schen auf Ptarrebene nachgehen. Ich
einander nicht unelns se1n. Deswegen selbst habe diese den Menschen nach-
mMus5 der ökumenische Dialog mıiıt gehende Seelsorge vorangetrie-
Blick auf uUuNserIen Kontinent fortge- ben Dabei sind Priester un: Laien C“
tührt und ausgebaut werden. /Zusätz- meinsam verantwortlich tür das Le-
ich gehört dazu auch, dass Christen ben und Wirken der Kirche. Das gilt
mıt oroßem Respekt anerkennen, W d im Kleinen und tüur Europa.
außerhalb des Christentums gewach-
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Johannes Paul II. sogar zum „Mann 
des Jahres“ . Wenn sich das Christen­
tum tendenziell von Europa wegver­
lagert, so sind dennoch europäische 
Kunst, Geschichte und Gegenwart so 
sehr vom Christentum geprägt, dass 
es ein atheistisches Europa einfach 
nicht gibt. Weil aber die Religion zum 
Wesen des Menschen gehört, gilt es, 
diese christlichen Spuren in Europa 
wieder deutlicher zu machen. In die­
sem Widerspruch christlicher Wur­
zeln versus areligiöser Entwicklungen 
bzw. des religiösen Vakuums bedarf 
es der Demonstration.

OWEP: Dann kommt es also dar­
au f an, wie man au f die Thesen H un­
tingtons oder -  aus anderer Blickrich­
tung -  der Religionssoziologen wie 
z.B. Jan  Kerkhofs reagiert? Können 
Christen Europa also doch verändern ?

K ard in a l K ön ig : D ie w issen ­
schaftlichen Thesen sind interessant, 
aber die Glaubwürdigkeit etwa einer 
Mutter Theresa - aus Albanien -  ver­
fehlen ihre Wirkung ebenso wenig. 
Deswegen: Ich habe keine Sorgen, ich 
glaube — ich vertraue. Aber: Der Pro­
zess der Säkularisierung zwingt uns 
Christen dazu, mit vereinten Kräften 
vorzugehen. Wenn wir an der geisti­
gen Neuorientierung eines sich wan­
delnden Europas mitarbeiten wollen, 
können wir Christen auf Dauer unter­
einander nicht uneins sein. Deswegen 
muss der ökumenische Dialog mit 
Blick auf unseren Kontinent fortge­
führt und ausgebaut werden. Zusätz­
lich gehört dazu auch, dass Christen 
mit großem Respekt anerkennen, was 
außerhalb des Christentums gewach­

sen ist. Durch den Fall des Eisernen 
Vorhangs vor zehn Jahren wurde eine 
ungeheure Euphorie ausgelöst. Die 
östlichen Mitteleuropäer waren uns 
plötzlich ganz nah. Sie dachten, jetzt 
kommen wir nach Europa zurück. 
Ein halbes Jahr nach den Grenzöff­
nungen ist ein Vorhang des Misstrau­
ens hochgegangen und der zerreißt 
nicht so schnell. Christen sollten dazu 
beitragen, das Misstrauen weiter ab­
zubauen und ich glaube, es ist schon 
im Schwinden -  ich selbst helfe ein 
bisschen mit.

OWEP: Sind sie zuversichtlich für 
die Ökumene mit der Russischen Or­
thodoxen Kirche?

Kardinal König: Ja, ich bin opti­
mistisch-realistisch. Es braucht Fin­
gerspitzengefühl und Zeit. -  Lassen 
Sie mich aber noch etwas ergänzen zu 
unserer Aufgabe, als Christen zu le­
ben in einer Welt, die uns nicht will. 
Wenn uns auch kalter Wind entgegen 
fegt, ätzende Kritik vieles Gute weg­
schiebt, so bleibt doch die Frage: Was 
tun wir denn eigentlich? -  Bis jetzt 
hat’s geheißen: Die Pfarrer sollen ..., 
die Laien sollen in die Kirche gehen. 
Ich sage: Jetzt muss das Zweite Vati­
kanum endlich verwirklicht werden. 
Ja, es braucht wirklich eine Neuevan­
gelisierung. Wir müssen den Men­
schen auf Pfarrebene nachgehen. Ich 
selbst habe diese den Menschen nach­
gehende Seelsorge stets vorangetrie­
ben. Dabei sind Priester und Laien ge­
meinsam verantwortlich für das Le­
ben und Wirken der Kirche. Das gilt 
im Kleinen und für Europa.
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WFEP Stie, Herr Kardinal, gehö- die Menschen Fünf oroße Kon-
ren den Vatern des Zayeiten Vati- zilsimpulse scheinen Mir für die Kır-
anıschen Konzils. Halt der Konzils- che der Schwelle des Millenniums
teilnehmer Franz Önig die Ideen des ach wIe VOT wichtig: Ich CI -

Vatikanums für verwirklicht, für den ökumenischen Dialog, das
e1ım Kirchenvolk angekommen? Zugehen auf die anderen. Zweitens:

Die Kirche raucht die Lalen. Drit-
tens 1)as Kirchenverständ-Kardinal OnIg: Es gab manche

Schwierigkeiten. Ich bin nicht ent- NnıS die Kirche 1St das „Volk (sottesJUI tauscht; iıch bin allem VO unterwegs”, S1e 1st eine einz1ige kom-
Konzil überzeugt. Man hat auf Seiten plexe Wirklichkeit, die AUS menschli-
der Konzilsväter Fehler gemacht, chem und göttlichem ElementSr vieWw menwächst. Sie 1Sst nicht I1UT eiNeEe ier-Wenn INla  - vergafßs, die Erklärungen
den Veränderungen geben. Wır ha- archische-rechtliche truktur. Vıer-
ben vieles VOTAaUSBESELZL. Wır hät- tens ftür mich das Wichtigste: der
ten deutlicher mussen, Warunm interreligiöse Dialog; nichts ablehnen,
der Altar gewendet worden 1sSt us W as in der anderen Religion wichtig
Fur mich W ar das Konzil deswegen ISTt. Füntftens: die Anerkennung der

Religionsfireiheit.eın Erlebnis, weil 1C CS SCHOSS
spuren: „‚Macht die Tore aut!“ ESs
wurde eiıne Wende vollzogen u55 der WEP: Wır danken Ihnen, Emi-
orofßen Defensive hinaus in die NENZ, sehr für dieses Gespräch.
VWelt, AUS der Verteidigung heraus auf
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OWEP: Sie, Herr Kardinal, gehö­
ren zu den Vätern des Zweiten Vati­
kanischen Konzils. Hält der Konzils­
teilnehmer Franz König die Ideen des 
Vatikanums fü r verwirklicht, für 
beim Kirchenvolk angekommen?

Kardinal König: Es gab manche 
Schwierigkeiten. Ich bin nicht ent­
täuscht; ich bin -  trotz allem -  vom 
Konzil überzeugt. Man hat auf Seiten 
der K onzilsväter Fehler gemacht, 
wenn man vergaß, die Erklärungen zu 
den Veränderungen zu geben. Wir ha­
ben zu vieles vorausgesetzt. Wir hät­
ten deutlicher sagen müssen, warum 
der Altar gewendet worden ist usw. -  
Für mich war das Konzil deswegen 
ein Erlebnis, weil ich es genoss zu 
spüren: „M acht die Tore auf!“ Es 
wurde eine Wende vollzogen aus der 
großen Defensive hinaus in die ganze 
Welt, aus der Verteidigung heraus auf

die Menschen zu. Fünf große Kon­
zilsimpulse scheinen mir für die Kir­
che an der Schwelle des Millenniums 
nach wie vor wichtig: Ich nenne er­
stens den ökumenischen Dialog, das 
Zugehen auf die anderen. Zweitens: 
Die Kirche braucht die Laien. Drit­
tens: Das erneuerte Kirchenverständ­
nis -  die Kirche ist das „Volk Gottes 
unterwegs“ , sie ist eine einzige kom­
plexe Wirklichkeit, die aus menschli­
chem und göttlichem Element zusam­
menwächst. Sie ist nicht nur eine hier- 
archische-rechtliche Struktur. Vier­
tens -  für mich das Wichtigste: der 
interreligiöse Dialog; nichts ablehnen, 
was in der anderen Religion wichtig 
ist. Fünftens: die Anerkennung der 
Religionsfreiheit.

OWEP: Wir danken Ihnen, Emi­
nenz, sehr für dieses Gespräch.
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